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der ſie krank macht , ſie ſind plötzlich und auf
immer kurirt .

Eitle Narren putzen ſich gerne ; der eine

mit einer gelehrten Perüke , ein anderer mit

einem Amtsgeſicht , viele mit Bändern und golde⸗
nen Ketten . Die Putznärrlein ſollen nur herbei⸗
kommen , zumal wenn ſie jung und hübſch ſind .

Iſts euch recht , ſo zieben wir am nächſten Fa⸗
ſching zu ihnen hinüber , über den lieblichen
blauen See ; ihr wißt ja wo der Hecht und Adler
winket . ( Ja ! jal )

Alte Narren : nur herbei , ihr gebt was

zum Lachen , wann ihr jung thun wollt und ſtol⸗

pert über eure eigenen dürren Beine . ( Habens
geſehen ! )

Bothafte Narren - fort fort mit ihnen !
( fort ! fort ! )

Hochmuthsnarren : laßt ſie mitlaufen !
ſie haben das erſte Recht an unſere Kappe , ihre

beſte Zeit iſt freilich paſſirt . ( Das iſt gut ! )
Narren in ihren Sack gibt es viele in

der Welt : wir mögen ſie nicht leiden . ( Rein ! )
wir ſind Narren aus unſerm Sack , darüber

gibt uns der Herr Kronenwirth , der Kaufmann ,
der Schneider und Schuſter ꝛc. ꝛc. ꝛc. ꝛc. alljäbr⸗
lich auf Neujahr ein Atteſtat , länger und breiter
als uns lieb iſt .

Närriſche Narren : das ſind kurioſe Leute ,
die meinen ſie allein ſeyen geſcheid und alle die
andern ſeyen Narren . „ Man hat uns ins Rarren⸗

„ haus geſteckt , weil es für Euch alle zu klein

yiſté , ſagen ſie — und wer weis , wer Recht

hat ? ( Ja wohll ) 5
Wir alle liebe Schweſtern und Brüder ſind

entweder aktive Narren , die ſich zum Narren

machen , um andere dafür zu haben , oder

umgekehrt paſſive Narren . Mancher merkt

felbſt nicht recht unter welcher Kaype er ſteckt

( wahr ! ) ich denke wir haben heute die , morgen
die andere auf dem Obr ſitzen . ( Sehr wahr ! )

Begukt man ' s beim Licht , ſo iſt alles Trei⸗

ben und Tbun in der kurioſen Welt doch nichts
anderes als ein Streiten um die Ehre der

Schellenkappe . ( Bravo ! )
Was geht das uns an ? wir ſind luſtige

Narren , ( und Schälke mitunter ) wir tanzen

unſern fröhlichen Reihen nach alter Weiſe um

den reichlich ſprudelnden Stokbrunnen , und

wer ſich uns nahet , er ſey boch oder nieder ,

alt oder jung , er komme von ferne oder nahe ,
er darf ünd muß ſich anſchließen an unſern

fröblichen Ringeltanz , das wahre Sinnbild des

Weltlaufs . Und ſperrt ſich der Narr / ſo tragen

Ireib

wir ihn boch in den Lüften , mitmachen muß er ,

ſo will es der Brief und ſein Schickſal . ( Ja !
ja ! er mußl )

Und damit Gott befohlen , ihr liebe Schweſtern
und Brüder , die ihr hier verſammelt ſeyd , und
ihr übrigen alle vom Nord⸗ bis zum Südpol !
ich reiche Euch brüderlich die Hand zum großen
Ringelreihen um den Erdkreis ; bleiben wir

Narren wie unſer Hans Kühne ; fürſichtig im
Glück und getroſt im Unglück , frank und fret
vor dem Kaiſer wie vor dem Bettler , zufrieden
weil wir mehr nicht begehren , als was wir be⸗
dürfen , und reich , weil wir ſelbſt verdienen ,
was uns Noth thut . Und damit Holla hoch !
( Hoch ! boch ! )

Ein braver Pfarrer .
Im Jabr 1809 , als es unter den tyroler

Bauern zu rumoren anfing , ließ ein Landrichter
alle Pfarrer ſeines Diſtriktes zu ſich entbieten ,

um ihnen einzuſchärfen , daß ſie , vermöge der
ihnen obliegenden Pflichten , das Volk zum Ge⸗

horſam gegen die Obrigkeit ermahnen , und vor
jeder Meuterei ernſtlich warnen ſollten . Da
nahm ein Pfarrer das Wort und ſprach : „ Es
werde wohl unter ſeinen Amtsbrüdern keiner
ſeyn , der dieſe Pflicht nicht als die ſeinige
anſehe und gewiſſenhaft ausübte ; ſie , die Seel⸗
ſorger , könnten aber nur das Wort des Frie⸗
dens und der Gerechtigkeit predigen ; Nachdruck
ibren Worten aber müſſe die Obrigkeit durch
die That geben , hauptſächlich dadurch , daß
Recht und Gerechtigkeit gehandhabt werde gegen
Jederman . “ Dieſe Bemerkung mißſiel dem Land⸗

richter , und als er zuletzt die geiſtlichen Herren
verließ , ſagte er zu jenem Pfarrer : „ Auf Sie
werde ich ein beſonderes Augenmerk haben . “
„ Und ich auf Sie , Herr Landrichter, “ verſetzte
der Pfarrer mit einem ſanften , jedoch bedeut⸗
ſamen Tone .

Er hatte auch Gelegenheit , bald ſein Ver⸗
ſprechen zu erfüllen , denn auf dem Wege , den
er nach Hauſe ging , begegneten ihm in einer
Hohlſtraße mehrere Männer , die mit Stützen
verſehen waren , und die er alsbald als Leute
aus ſeiner Gemeine erkannte , Er ahnete nichts

Gutes , und er fragte ſie : „ Wohin noch ſo ſpät ,
ihr Männer ? “ — „ Wir wollen den Landrichter

grüßen, “ antwortete einer , inden er auf ſeinen
Stutzen wies . Die Rede und das Benehmen
der übrigen ließen ihm das Schlimmſte voraus⸗

ſeden . „ Männer, “ ſagte er , „ ich bitte euch ,
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kehret um ; ihr ſeyd auf einem ſchlimmen Wege
begriffen ; der führt nicht zum Heil . “ Die Re⸗

den wurden lauter , verworrener , erboster .

„ Männer, “ ſprach der Pfarrer wieder , „ ich

ebiete euch im Namen Gottes , deſſen Wort

ch zu predigen habe , kehrt um ! “ Es ward

anfangs ſtille , aber dann trat einer aus der

bintern Reihe hervor und ſprach : „ Herr Pfarrer ,

wenn Ihr predigen wollt , ſo thuts von der

Kanzel herab ; hier iſt ' s nicht am Ort . “ Und

er wollte ihn bei Seite ſchieben . Aber der

Pfarrer trat ein paar Schritte zurück , riß Rock

und Weſte auf , und rief : „ Wollt ihr mir Ge⸗

walt anthun , ſo thut ' s ! Schießt mir eine Kugel

durch die Bruſt und ſchreitet über meinen Leich⸗

gam binweg , ich weiche nicht . “ Die Bauern

ſtutzten : „ Thuts , ſag ' ich , und ſchneidet mir

dann die Zunge aus , und nagelt ſie an die

Kanzel , wo ich euch ſo oft gepredigt habe , ver⸗

gebens ; und hauet mir die Hand ab , die euch

am Altar ſo oft geſegnet und geſpeiſet hat , ver⸗

gebens ; und reißet mir das Herz aus dem

Leibe .——“ Ein beifälliges Murmeln ging

durch die Reihen . Da nabhm der Aelteſte das

Wort und ſprach : „ Männer der Herr Pfarrer
Hat Recht ; kehren wir um . “ Das thaten ſie

auch , und den Aergſten unter ihnen zogen ſie
mit ſich fort , Alſo hatte der Pfarrer ſein Ver⸗

ſprechen gelöſet , das er dem Landrichter gethan :
er wolle ein beſonderes Augenmerk auf ihn haben .

Nachmals erfuhr der Landrichter , der indeſſen

auf ein anderes Gericht verſezt worden , welche

Gefahr ibn bedroht , und wem er ſein Leben

zu verdanken hatte ; und , wie der Wanderer

vernommen , ſo hat er ſeinem Retter ſchriftlich

gedantt, und deſſen Frau auch , im Namen ihrer

Aumündigen Kindlein .

Nikolaus Hennenſchmidt .

Zu Ende des 17ten Jahrhunderts lebte in

elner ſchleſiſchen Stadt ein junger Rann , Namens

Nikolaus Hennenſchmidt . Er hatte von ſeinem

Pater ein hübſches Vermögen und eine im guten

135 befindliche Gaſtwirthſchaft ererbt , aber

enes brachte er mit leichtſinnigen Geſellen in

Saus und Braus durch , ſo daß ſein Gaſthaus

bald von allen ehrſamen Bürgern vermieden

und faſt zur Einöde wurde , da die luſtigen

Brüder , als nichts mehr obne Geld zu haben

war , und alle ſchon tüchtig an der Kreide ſtan⸗

den , ebenfalls ſich entfernten . Nikolaus Hen⸗
nenſchmidt ſaß nun oft und krübelte , wie er

ſeinen Zuſtand verbeſſern wolle : da kehrte eines

Tages ein öſtreichiſcher Invalide bei ihm ein ,

der viel zu erzählen wußte ; unter anderm auch

von den Schätzen , die in und bei der Burg

Oſterwitz im Lande Kärnthen verborgen ſeyn

ſollten , ſeit der Zeit , da Margaretha , genannt
die Maultaſche , verwüſtend von einer Burg zur

andern zog , und viele ihr Beſizthum an Gold

und Kleinodien nach der feſteſten der Burgen

nach Oſterwitz brachten , um es dort zum Theil

zwiſchen Mauern oder unter der Erde zu ver⸗

bergen . Gar manchen aber erreichte der Tod⸗

ebe er ſeiner Schätze wieder habhaft wurde ,

und ſo blieben ſie vergraben und unbenutzt , bis

auf den heutigen Tag . Dieſes erzählte der In⸗
valide und hatte an Hennenſchmidt einen eif⸗
rigen Zuſchauer und Zuhörer ; der Gedanke an
die vielen Schätze in der Burg Oſterwitz verließ
ihn nicht mehr , ſo daß er endlich den Reſt ſeiner

Habe zu Geld machte und gen Kärnthen wan⸗

derte mit großen Hoffnungen .

Burg Oſterwitz gehörte damals Freiherrn Abe⸗

venhüller , doch war ſie nur von einem Kaſtellan

und einigen Dienern bewohnt . Nikolaus Hennen⸗
ſchmidt dort angekommen , gab ſich für einen

deutſchen Handelsherrn aut , der von den Pro⸗

teſtanten verjagt worden , und nun eine Aende⸗

rung des Schickſals in Kärnthen erwarten wolle .

Er wußte , ſich dem Kaſtellan gefällig zu machen ,

ſo daß dieſer auf einem Seitenflügel der Burg
ihm eine Wohnung einräumte , und ihn endlich

gar zu ſeinem Rechnungsfübrer annahm . Jetzt

ſpähte Nikolaus überall umber , grub geheim
hier und dort , von Schätzen ließ ſich aber nichts

gewahren . Wie er nun eines Tages in der

weitläufigen Burg wieder durch öde Gemächer

ſchritt , und manche der Inſchriften las , die

an den Mauern angebracht ſind , ſiel ihm eine

auf , die faſt unleſerlich geworden , aus der er

aber endlich folgenden Vers zuſammenbrachte :
„ Sonder Furcht und ſonder Grauen

Kann ich dieſen Ort nicht ſchauen :
Er verſcheucht des andern Freud ' ,
Der mir ſeine Schätze beut . “

Unter dieſer Inſchrift ſtanden die Zahlen 5

und 8. Und auf was dieſe Bezug haben müßten ,

ließ ſich aus einem zweiten Berſe erkennen :

„ Ich ſä ' te Grauen und Gold ging auf ,

Da kam mir eben das Grauen zuhauf !
Kannſt gut du wäblen mit 5 und acht

Sind Gold und Grauen dir zugedacht . “
Wie von unbeimlichen Mächten wird Niko⸗

laus immer wieder zu dem Gemach getrieben ,
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